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Dogmatik und Predigt.
Zur p sy ch o lo g isch en  Fundamentierung der Predigt.

II.
Anch die zweite der im ersten Artikel angeführten Schriften 

behandelt ein zentrales Problem der gegenwärtigen Verkün
digung: die Predigt von der Auferstehung Jesu. Ja, insofern 
nimmt die Frage nach ihr noch akuteres Interesse in An
spruch, als die Zweifel und Fragen hinsichtlich des rechten 
Verständnisses und der Wahrheit des Christentums sich zum 
guten Teil auf die Frage nach der Auferstehung Jesu kon
zentrieren. Daraus erwachsen der gegenwärtigen Predigt un
leugbar besondere Schwierigkeiten nnd Aufgaben, und die vor
liegende Schrift ist offenbar aus einer starken Empfindung 
dieser Schwierigkeiten entstanden. Das berührt an ihr sym
pathisch.

Der Verf. setzt mit einem Ueberblick über die gegen
wärtige Osterpredigt ein. Dabei wird das Material aus den 
einzelnen Predigten mit verhältnismässiger Ausführlichkeit vor
gelegt, so dass der Leser selbst sich ein Urteil zu bilden ver
mag. Die Auswahl der Prediger trägt zugestandenermassen 
einen etwas zufälligen Charakter, aber sie ist umfassend genug, 
um einen wirklichen Ueberblick über die verschiedenen Typen 
der gegenwärtigen Auferstehungspredigt zu ermöglichen. Als 
Resultat ergibt sich dem Verf., dass gegen seine eigene Er
wartung nicht etwa zwei, sondern drei verschiedene Haupt
typen der Osterpredigt zu unterscheiden seien. Zwischen 
die alte Predigtweise nämlich, die an der leiblichen Auf
erstehung festhält, und dem neuen Predigttypus, der diese 
ablehut, schiebt sich für den Verf. ein vermittelnder Typus 
ein, der in der Anerkennung der leiblichen Auferstehung Jesu 
^ d  in der Würdigung ihrer Bedeutung mit dem ersten Typus 

berührt, durch die ganze Anlage der Predigt aber, wie 
durch seine Auffassung von der Entstehung des Osterglaubens 
sich dem dritten Predigttypus nähert. Nach diesem Ueber
blick bringe der zweite Teil eine kritische Beurteilung der 
verschiedenen Predigtweisen. Dabei glaubt der Verf. zunächst 
nachweisen su können, dass der erste Predigttypus in seiner 
Verse le enheit yon (jem zwej(.en durch die gleichgesinnte 
Theologie selbst ins Unrecht gesetzt werde. 'Auf diese Weise 
begegnet dem Schreiber dieses Artikels, dass er von unserem
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Verf. in seinen theologischen Ausführungen in seiner Schrift 
über die Auferstehung Jesu gewissermassen als Eideshelfer 
gegen die eigene Predigtweise angerufen wird, die unter dem 
ersten Predigttypus ihren Platz gefunden hat. Ueber den 
Selbstwiderspruch, der mir damit zugemutet wird, vermag nur 
schlecht zn beruhigen, dass der Verf. auch in den theo
logischen Ausführungen selbst Diskrepanzen zu entdecken 
glaubt. Ich kann die Anzeige nicht dazu benutzen wollen, 
um die Missverständnisse meiner Ausführungen, die dem Verf. 
dabei begegnen, nachzuweisen, ich hoffe auch, dass das für 
ein ernstlicheres Eingehen auf das, was ich will, nicht nötig 
sein wird. Es hätte den Verf. doch wohl bedenklich machen 
müssen, dass er die ganze Einteilung und Beurteilung der 
verschiedenen Predigtweisen nur so durchführen kann, dass er 
nicht nur bei mir, sondern auch bei mehreren anderen Theo- 
logeu Widersprüche und Inkonsequenzen feststellt.

Der Raum gestattet nicht, die Bedenken, die ich gegen 
die Einteilung des Verf.s habe, näher ins Licht zn setzen. Ich 
hebe nur heraus, dass es mir gar keine grundsätzliche, sondern 
lediglich eine praktisch-psychologische Frage zu sein scheint, 
ob die Osterpredigt mit einer Bezeugung der Tatsache oder 
mit einer Betonung der Notwendigkeit persönlicher Erfahrung 
für die Vergewisserung um die Tatsache einsetzt. Ich vermag 
mir freilich eine Predigt am ersten Ostertage kaum ganz zu 
denken, die nicht irgendwie wenigstens einen Augenblick zu
nächst mit dem Preise des Osterwunders einsetzte. Gerade 
unter psychologischem Gesichtspunkte scheint mir das an
gesichts der Stimmung, welche die gläubige Gemeinde mit- 
bringt, im Blick auf sie für die Anknüpfung geradezu unent
behrlich; aber ich möchte glauben, dass regelmässig auch für 
Fernstehende gerade so der erwünschte vorläufige Rapport 
zwischen d6r Predigt und dem Hörer hergestellt werde. Etwas 
anders kommt die Sache schon am zweiten Feiertage zu stehen. 
Jedenfalls scheint mir an diesem Punkte der Text, die Ge
meinde und die ganze konkrete Situation das Entscheidende 
zu sein, und ebenso scheint mir davon abzuhängen, wie der 
Prediger zum Glauben an die Osterbotschaft zu führen ver
sucht. Das sind Fragen, die für die psychologische Funda
mentierung der Predigt gewiss von grösser Bedentung sind, 
aber wie immer man hier auch entscheidet, so kann dadurch
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der Unterschied zwischen einer Predigt, die das Oster wunder 
irgendwie festhält, nnd einer Predigt, die es nicht kennt, un
möglich beseitigt werden.

Dass eine gewisse rein religiöse Differenz zwischen dem 
ersten nnd zweiten Predigttypus im Vergleich zn dem dritten 
übrig bleibt, erkennt anch der Verf. an. Gleichwohl glanbt 
er in dem Fortgange des zweiten kritischen Teils durch Ver
gleichung der drei Predigttypen und ihre Prüfung an der 
wissenschaftlichen Theologie der Gegenwart einen wesentlichen 
religiösen Konsensus herausstellen zu können, an dessen Be
zeugung die Oaterpredigt ihren eigentlichen Inhalt haben soll. 
Was ist dieser Konsensus? Das eine Mal formuliert ihn der 
Verf. als die gemeinsame Ueberzeugung, dass Jesus nicht im 
Tode geblieben sei. Offenbar wird dadurch aber, wenn anders 
der Ausdruck streng verstanden wird, immer noch eine Be
deutung der Auferstehung für Jesus selbst behauptet, und sie 
könnte der Verf. nach seiner sonstigen Auffassung seinerseits 
nicht zugeben. Mit wünschenswerter Deutlichkeit wird an die 
Stelle des Osterwunders der Osterglaube gesetzt und jeder 
besondere Inhalt der Osterverkündigung bestimmt abgelehnt. 
Verstehe ich den Verf. recht, so will er auch diesen Osterglauben
— wie es durchaus konsequent ist — bei uns nicht irgendwie 
durch die Ostererlebnisse der Jünger bedingt sein lassen, die 
Gewissheit „Jesus lebt“ erwächst ihm vielmehr lediglich aus 
der im Glauben erfassten Tatsache „Jesus“. Mit anderen 
Worten, er kennt überhaupt keinen besonderen Osterglauben, 
sondern der Glaube muss überhaupt als Osterglaube geschildert 
werden. Sonach wird die eigentliche Meinung des Verf.s über 
den übrig bleibenden Konsensus in der anderen Formulierung 
zum Ausdruck kommen: „Der Glaube an den Lebendigen ist 
das in unserer Religion schlechterdings Entscheidende“. Darf 
man sich nicht in der Tat an diesem gemeinsamen religiösen 
Gedanken genügen lassen? Die Erwartung wird sich in dem 
Augenblick als Illusion erweisen, wo irgendwie näher aus
geführt werden soll, was es um diesen Glauben an den 
Lebendigen ist und was er zu bedeuten hat. Soviel ich sehe, 
hat der Verf. das nirgends näher positiv erörtert, und das 
dürfte seinen guten Grund haben. In dem Augenblick, wo es 
geschieht, brechen notwendig die Fragen, die von ihm zurück
gedrängt werden sollen, wieder hervor. Der gute oder böse 
Wille des Predigers kann hier schlechterdings nichts ändern, 
wenn er anders nicht darauf verzichten will, jenem allgemeinen 
Satze irgendwie einen bestimmten Inhalt zu geben.

Auch die Forderung, welche der Verf. im Schlnsskapitel 
ausgibt, dass der Prediger sich nicht mit seiner individuellen 
religiösen Auffassung begnügen dürfe, sondern sie an einer 
dogmatisch-homiletischen Ueberschau prüfen müsse, kann hierbei 
nichts ändern. Selbstverständlich bin ich sonst lebhaft mit ihr 
einverstanden. Ich glaube oft genug ausgesprochen zn haben, 
dass wir überall da, wo etwas zn lernen ist, zu lernen haben. 
Wenn man uns das Lernen nur nicht manchmal so schwer 
machte, wie es auch der Verf. im Schlnsskapitel seiner Schrift 
tut! Wiederholt versichert er, was ich auch bei schärfster 
sachlicher Kritik für ganz selbstverständlich gehalten haben 
würde, dass er dnrch sie nicht etwa die anders gerichteten 
Prediger herabsetzen wolle; um so seltsamer kontrastiert 
4amit, dass er schliesslich so ganz im Vorübergehen unserer 
Predigt und Theologie in einer Anmerkung den Totenschein 
ausstellt. In dem eben angedeuteten Zusammenhange stellt er 
den von ihm selbst als paradox bezeichneten Satz auf, dass 
die evangelische Verkündigung, auch wenn sie Religion bringen

will, ohne Verbindung mit der lebendigen Theologie überhaupt 
keine Religion, sondern nur Theologie, und zwar tote Theo
logie, bietet. Gewiss ein pointierter Satz, dem ich gleichwohl 
nicht zu widersprechen Anlass nehmen würde. Wer ihm aber 
gerade zustimmen will, wird in der Anmerkung durch das 
kategorische Urteil überrascht: „Dass der erste Predigttypus, 
was seinen dogmatischen Inhalt anlangt, unter dies Urteil fällt, 
kann nicht bestritten werden“ (S. 82). Gern möchte man 
sich aus dem Zusammenhange der Schrift überreden, dass die 
Worte nicht das besagen sollen, was ihr Wortlaut besagt, 
aber er scheint leider nur allzu klar: Unsere Predigt ist mit 
ihrem dogmatischen Inhalt, der für sie doch notwendig zentral 
ist, keine Religion, sondern tote Theologie, und die Theologie, 
im Zusammenhang mit der sie erwächst, muss selbst tote 
Theologie sein. Ich hoffe, dass der Verf. versteht, dass wir 
bei ähnlichen Formulierungen in Zukunft auf eine Ausein
andersetzung mit ihm ganz verzichten müssten.

Die an dritter Stelle genannte Studie von Bachmann bildet 
im gewissen Sinne ein Gegenstück zu den beiden anderen 
Arbeiten. Während diese zentrale Punkte der christlichen 
Verkündigung auf ihre Behandlung in verschiedenen Predigten 
prüfen, untersucht Bachmann ein einzelnes Predigtbuch — die 
Geyer-Rittelmeyersche Sammlung — auf das Verständnis vom 
Christentum, das ihr zugrunde liegt. Gerade Bachmann hat 
als bayerischer Theologe dazu besonderen Anlass; den all
gemeinen Grund bot aber wohl das lebhafte religionspsycho
logische Interesse, das er auch früher schon bekundete. Ich 
denke besonders an die Weise, wie in der von ihm in der 
„Neuen kirchlichen Zeitschrift“ 1908 S. 872 ff. veröffentlichten 
„religionspsychologischen Studie“ auch die Predigten von 
Harless untersucht werden; dabei werden ganz ähnliche Forde
rungen erhoben, wie sie am Eingänge dieses Artikels an
gedeutet wurden. In der Einleitung zu der vorliegenden Schrift 
werden sie aufs neue nachdrücklich vertreten.

Im übrigen verläuft unsere Schrift so, dass der Verf. in 
den drei ersten Kapiteln zwei Weihnachtspredigten, je eine 
Predigt für Busstag und Karfreitag sowie endlich zwei Oster
predigten untersucht, in dem dann folgenden vierten Kapitel 
aber auf Grund einer Analyse verschiedener Predigten weite 
Abstände innerhalb der gesamten Predigtsammlung feststellt, 
um endlich in einer Schlussbemerkung das Fazit des Ganzen 
zu ziehen. Nach dem vierten Kapitel versteht sich von selbst, 
dass das Resultat dem Verf. kein einheitliches zu sein scheint: 
er konstatiert ein Schwanken von einer Auffassung, die Gott 
und Christus als leb en d ig e  H eilsm äch te  in den Mittelpunkt 
stellen möchte, hinüber zu einer entgegengesetzten, in der das 
religiöse Leben nm den Menschen und um seine (natürlich auf 
Gott bezogene) Tätigkeit kreist. Innerhalb dieser Weitschaft 
zeigen sich ihm aber auch mehr oder weniger überall durch
schimmernde gemeinsame Grundzüge. Ich hebe einige mir be
sonders wichtig scheinende Sätze heraus. Die Liebe Gottes wird 
zur weisen und gütigen Schicksalsmacht. Jesus — der Leben
dige? und doch der ans blosser geschichtlicher Ferne als Typus 
Wirkende — wird zum Musterbild für die Art, wie sich der 
Mensch in GotteB Willen ergibt und in den Verwickelungen 
der Welt eine fruchtbare und mit frommen Gefühlen beseelte 
Tätigkeit entfaltet. Nicht auf die objektive Heilsgabe, die 
Gott schenkt, sondern auf die subjektive seelische Z uständig
keit, die sich der Mensch erringt, fällt der Nachdruck. Natür
lich ist die Frömmigkeit auch Tat — und ja keine Welt* 
flucht — , aber Tat nicht sowohl auf Grund einer rettenden,
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Wirkung Gottes, sondern in selbsteigener Formung des Willens 
zur bewundernden Nachahmung der Herrlichkeit Jesu. Ueberall 
also ein belastendes „Du sollst“ ; dagegen bedeutend weniger 
oder kein Interesse, dieses „Du sollst“ durch die Gewissheit 
empfangener Erlösung zu unterbauen.

Man sieht, nirgends begnügt der Verf. sich damit, nur zu 
untersuchen, ob kirchlich überlieferte Gedanken von den 
Predigten weitergeführt werden. Ueberall kommt es ihm viel
mehr darauf an, die Frömmigkeit, die hier gepflegt werden 
soH, herauBzustellen und an ihr das Verständnis des Christen
tums nachzuweisen, das den Predigten zugrunde liegt. Die 
Predigtproben, aus denen er seine Resultate gewinnt, nennt er 
nicht parteiisch ausgesucht, aber auch nicht willkürlich ent
nommen. Wie mir scheint, mit Recht. Für die Festpredigten 
ergab sich die Auswahl ja von selbst. Auch im übrigen aber 
erweckt die ganze Art des Verf.s das gute Zutrauen, dass es 
von ihm wirklich auf eine objektive Auswahl und Prüfung des 
vorliegenden Materials abgesehen war. Gern hebt der Verf. 
auch solche Gedankengänge heraus, die mit den kirchlich 
überkommenen Anschauungen sich näher berühren, und im 
Zweifelsfalle entscheidet er sich gelegentlich für eine Inter
pretation in diesem Sinne. Auch ist er weit davon entfernt, 
zu erwarten, dass in jeder Predigt alles gesagt werden müsse. 
Wohl aber untersucht er die einzelne Predigt eindringend und 
sorgfältig darauf, wie die Textgedanken oder auch bestimmte 
Festmotive Verwertung finden oder umgebogen werden oder 
auch ganz ausfallen. Auch das nicht in dem Sinne, als ob 
er aus einer Umbiegung oder Nichtberücksichtigung bestimmter 
Gedanken in einzelnen Predigten ohne weiteres einen Vorwurf 
machen wollte, oder als ob er übersähe, dass alles dies auch 
im einzelnen Falle rein zufälligen Grund haben könne. Wohl 
aber sagt er sich mit Recht, dass nur durch eine Ausdehnung 
dieses Verfahrens auf eine Reihe von Predigten mit einiger 
Sicherheit festgestellt werden kann, welche Gedanken und 
welches Verständnis des Christentums für die Predigten das 
eigentlich Charakteristische ist. Auch dabei behält er am 
Schlüsse aber die Frage noch ausdrücklich vor, ob die vor
läufig nach gewiesenen Grundzüge nicht bloss an jenen Predigt
proben haften, sondern den allgemeinen Charakter der hier ver
einigten Zeugnisse bilden. Das soll erst eine weitere Unter
suchung ausmachen.

Ich kann hier nicht auf das Einzelne eingehen, hoffe aber, 
dass die Charakteristik des Ganzen den Eindruck sichern wird, 
dass wir es mit einer sehr wertvollen Studie zu tun haben. 
Der Verf. teilt im Vorwort mit, dass ihn mit den hier be
sprochenen Predigern persönliche Beziehungen verbinden. Um 
so mehr möchte man annehmen, dass die eindringende Arbeit, 
die er auf eine Analyse der Predigten verwandt hat, ihren 
Urhebern selbst willkommen sein wird. Die Bedeutung der 
Schrift scheint mir aber selbst über den Leserkreis jener 
Predigtsammlung hinauszureichen. Ganz abgesehen von dem 
bestimmten Anlass sehe ich den Wert der Studie besonders 
darin, dass die Energie, mit der hier ein bedeutendes Predigt
werk auf seine sachlichen Zusammenhänge untersucht wird, 
den Predigern unter den Lesern neuen Mut und neue Lust 
machen kann, ihrerseits gerade auch vor allem der inhalt
lichen Ausgestaltung der Predigt ihre Sorgfalt zuzuwenden. 
Ich fürchte, der Fleiss, der unleugbar gegenwärtig vielfach 
auf die Vorbereitung der Predigt verwandt wird, richtet sich 
nicht selten zu schnell darauf, die Predigt vor allem inter
essant und auch für den Fernstehenden anziehend zu ge

stalten; selbst der Predigtstoff mag oft genug unwillkürlich 
unter diesem Gesichtspunkte ausgewählt werden. Demgegen
über scheint mir unsere Studie hervorragend geeignet, die 
Frage aufs neue in den Vordergrund zu rücken, wie inhaltlich 
der Predigttext oder auch ein bestimmtes Predigtmotiv an
gefasst sein will, damit es vor allem sachlich zu einer un
verkürzten Verkündigung des alten Evangeliums komme. Zuletzt 
lebt die Gemeinde doch nur durch den Inhalt des Evangeliums.

Sind alle drei besprochenen Schriften in ihrer Art ein Be
weis dafür, wie ernsthaft, aber auch in wie verschiedener 
Weise man innerhalb des Protestantismus nach einer Aus
gestaltung der Predigt ringt, die dem evangelischen Ver
ständnis vom Christentum wirklich gerecht wird, so kann es 
für den evangelischen Theologen nur lehrreich sein, dies 
Streben auch einmal von der katholischen Theologie beleuchtet 
zu sehen. Das an vierter Stelle genannte Buch von Rieder 
beschränkt sich freilich im wesentlichen auf eine Besprechung 
der im spezifischen Sinne modernen Evangeliumsverkündigung. 
In dem ersten Kapitel seines Buches beleuchtet der Verf. aller
dings die allgemeine Lage des gegenwärtigen Protestantismus; 
in den beiden folgenden Kapiteln, welche zuerst die Predigt
frage im allgemeinen und dann speziell die Dorfpredigt be
handeln, beschränkt er sich dagegen fast ausschliesslich auf 
die spezisch moderne Predigt und zieht nur ganz gelegentlich 
mehr positiv gerichtete Predigt und Theologie als Illustrations- 
mittel heran.

Innerhalb der damit gegebenen Grenzen ist es aber ein 
überaus reiches Material, das der Verf. behandelt, und seine 
Belesenheit in der betreffenden Literatur verdient jedenfalls 
alle Anerkennung. Das Bild, das sich ergibt, ist für den 
kirchlich gerichteten Theologen ein sehr ernstes. Der Verf. 
schildert, wie innerhalb der spezifisch modernen Theologie 
alles so sehr im Fluss ist, dasB man selbst auf angesehener 
Seite gelegentlich bereits mit der Möglichkeit einer Nicht
existenz Jesu rechnet. Innerhalb der Predigt sieht der Verf. 
dann diese Theologie eine „Umfüllung“ der Begriffe empfehlen, 
die doch selbst wieder nicht einmal konsequent durch geführt 
werden kann. Man dürfte dabei nicht sagen, dass der Verf. 
darauf ausginge, ein Zerrbild zu zeichnen. Offenbar ist es 
ihm freilich nicht möglich, die eigentlich treibenden Motive 
der gegenwärtigen Bewegungen innerhalb des Protestantismus 
ganz zu verstehen, und das wirkt sich notwendig in der Ver
teilung von Licht und Schatten aus. Auch gewinnt der 
katholische Leser schwerlich einen ausreichenden Eindruck 
davon, dass alle angeführten Predigtproben doch schliesslich 
nur einen kleinen Ausschnitt aus der gegenwärtigen Predigt 
bedeuten, während auf der grossen Mehrzahl der protestantischen 
Kanzeln doch auch gegenwärtig noch eine durchaus andere 
Evangeliumsverkündigung laut wird. Ebenso kommt der weit
gehende Unterschied, der auch unter den vom Verf. zusammen- 
gestellten Predigern besteht, nicht ernstlich zur Geltung. Man 
kann aber auch dem katholischen Theologen schwerlich ver
denken, wenn er einmal in scharfer Zeichnung die Kon
sequenzen herausheben will, zu denen nach seinem Urteil die 
moderne protestantische Predigt sich zuletzt notwendig ge
drängt sieht, und man mag ihm die Genugtuung gönnen, mit 
der alles schliesslich in den Preis des „erhabenen Priester
greises auf Petri Stuhl“ ausläuft, der die ihm anvertraute 
Herde mit allem Ernste vor dem Gifte der modernen Theologie 
warnt.

Dazu erübrigt sich eine Bemerkung. Nur zwei Punkte hebe
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ich noch heraus, durch die unsere Schrift im Zusammenhang 
dieses Artikels besonders bedeutsam wird. Einmal verschafft 
aie einen lebendigen Eindruck davon, wie eng die Theologie 
und die Frömmigkeit, welche die Predigt pflegt, Zusammen
hängen. Sodann aber ist die Kritik, welche die Schrift übt, 
vor allem durch das charakteristisch, was — in ihr fehlt. 
Sie begnügt sich der Hauptsache nach doch durchaus damit, 
den Abstand zwischen dem Lehrgehalt der besprochenen Pre
digten und der kirchlichen Verkündigung zu konstatieren. 
Dagegen nimmt aie nirgends einen ernstlichen Ansatz, die 
religiösen Motive zu würdigen, die doch auch in der modernen 
Predigtbewegung sich auswirken. Vollends darf man von ihr 
keine Andeutung darüber erwarten, warum anderes religiöses 
Bedürfnis nur bei einem anderen Predigtinhalte auf seine 
Rechnung kommt. Dieser Mangel ist nicht etwa zufälliger 
Natur, sondern hängt eng mit dem katholischen Standpunkte 
des Beurteilers zusammen. Für ihn erledigt sich in der Tat 
die Kritik mit der Konstatierung jenes Abstandes. Dagegen 
kann er von vornherein höchstens in einem ganz bestimmten, 
eng begrenzten Sinne für diejenige Frage Interesse haben, an 
der innerhalb des Protestantismus auch der kirchlich gerichteten 
Predigt aufs höchste gelegen ist: Wie muss die Verkündigung 
des Objektiven beschaffen sein, damit sie subjektiven Glauben 
hervorzurnfen imstande ist?

Dass das Urteil zutrifft, bestätigt die an letzter Stelle ge
nannte Schrift, die homiletischen Gedanken nnd Ratschläge des 
Bischofs v. Keppler. Rieder hat seine Schrift unserem Autor 
gewidmet und begrüsst ihn in der Einleitung „als den hervor
ragendsten Homileten auf dem Bischofsstuhle, der soeben als 
Veranstalter des homiletischen Kursus in Ravensburg der 
katholischen Homiletik die Bahnen gewiesen hatu. Nach der 
Lektüre der Vorlesungen begreift man dies Lob. Zunächst 
kann freilich der Eindruck grösser Schlichtheit, sowohl was 
die Form als den Inhalt betrifft, überwiegen. Dann aber zeigt 
schärfere Beobachtung, dass bereits die Sprache, über die der 
Verf. verfügt, bei allem bewussten Verzicht auf äusseren 
Prunk gewiss nicht ohne lange Schulung gewonnen ist. Man 
meint zu verstehen, warum der Verf. gelegentlich den Pre
digern so dringend den fleissigen Gebrauch des — Papierkorbes 
empfiehlt, ohne das würde auch für ihn schwerlich die Sprache 
zu diesem gefügigen Werkzeuge geworden sein, um das, was 
er will, mit solcher Klarheit und Schärfe bis auf feine 
Nuancierungen hin auszudrücken. Der Inhalt ist vor allem 
durch die intime Kenntnis deB modernen Lebens, die der Verf. be
währt, bedeutsam. Gewiss urteilt er im tiefsten Grunde weithin 
als ein persönlich Draussenstehender; das heisst aber ganz 
und gar nicht, dass ihm etwa seine Kenntnis der treibenden 
Motive der Gegenwart nur aus Büchern erwachsen wäre, viel
mehr begegnen eine Reihe von Urteilen, die lediglich auf scharfer 
persönlicher Beobachtung beruhen können. Daher versteht sich 
von selbst, daBS der Verf. in der Tat für eine wirksame Predigt 
in der Gegenwart wertvolle Winke zu geben vermag. Um so 
mehr kann zunächst befremden, dass er an der vorhin an
gedeuteten Frage ganz vorübergeht, wie inhaltlich die Predigt 
zu gestalten sei, damit sie in der Gegenwart durchschlage. 
Hier ist im Grunde für ihn alles mit der nachdrücklichen Er
innerung erledigt, dass es auch heute das christliche und 
katholische Credo, das depositum fidei ist, welches die Predigt 
zu verwalten hat. Es versteht sich ja  von selbst, dass von 
der Moralpredigt oder auch der sozialen Predigt nicht ge
sprochen werden kann, ohne dass auch gewisse Andeutungen

hinsichtlich des Inhaltes gegeben werden, und gelegentlich 
wird auch Christus nachdrücklich als der zentrale Inhalt der 
Verkündigung bezeichnet. Aber gerade auch in diesem Zu
sammenhänge zeigt sich, wie fremd die Frage dem Verf. ist, 
wie das Zeugnis von Christus näher zu gestalten sei, damit 
es den den ganzen Christenstand tragenden Glauben an Christum 
hervorrufen könne. Man braucht freilich im Grunde auch ja 
nur die Frage so zu formulieren, um sich zum Bewusstsein zu 
bringen, wie unmöglich sie im Grunde dem katholischen Pre
diger sein muss. Er vermöchte weder das Verständnis des 
Glaubens zu teilen, das vorausgesetzt wird, noch die An
schauung von der Entstehung des Glaubens, die zugrunde 
liegt, noch endlich das Verständnis des Zusammenhanges von 
Wort und Glauben, das hier befolgt wird. Daher kann die 
Herausstellung jenes Mangels für den katholischen Prediger 
keinen Tadel bedeuten, im Zusammenhange unseres Artikels 
war er aber kräftig zu unterstreichen. Gerade hier zeigt 
sich, dass die fundamentale Differenz im Verständnis dei 
Glaubens notwendig auch eine verschiedene Auffassung von 
der zentralen Aufgabe der Predigt bedingt.

Damit kehrt der Artikel am Schlüsse noch einmal zum 
Anfänge zurück. Was er einschärfen wollte, kann ich zuletzt 
in folgende Worte Bachmanns kleiden: „Es gehört zu den 
Aufgaben, die gelöst werden müssen, die Predigtliteratur darauf
hin zu untersuchen, wie Theologie und Frömmigkeit sich be
rühren, sich gegenseitig befruchten, sich miteinander vereinigen 
zum Dienst der Gemeinde1* (a. a. 0. S. 5). Ihmels.

Scherer, Dr. Carl (Oberbibliothekar in Fulda), Neue F u ldaer 
B ruchstücke der W eingartener Prophetenhandschrift. 
Mit einer Tafel. Sonderabdruek aus der Zeitschrift fflr die 
alttestamentliche Wissenschaft. Giessen 1910, A. Töpelmann 
(40 S. gr. 8). 1. 60.

Vor mehr als 50 Jahren sind die ersten Bruchstücke einer 
altlateinischen Bibelhandschrift gefunden worden, die aus dem 
schwäbischen Kloster Weingarten, ursprünglich aber, wie erst 
neuestens von P. L ehm ann festgestellt wurde, aus K onstanz 
stammte und schon dort im 14. Jahrhundert für buchbinderische 
Zwecke zerschnitten worden ist. Namentlich E. R anke hat 
sich um sie bemüht (1856. 58. 68. 88 ; meine Exemplare seiner 
Veröffentlichungen stammen aus dem Besitze des bekannten 
Italaforschers Rönsch); aber auch Vogel (1868), Corssen 
(1899); neuerdings P. L ehm ann (1908). Daran schliesst sich 
würdig die vorliegende Veröffentlichung, an deren Sonderdruck 
nur auszusetzen ist, dass er nicht angibt, welchem Jahrgänge 
der ZAW er entstammt, so dass die Verweisung des Nachtrages 
„S. 165“ undeutlich bleibt. Die neuen Bruchstücke gehören 
dem Propheten an, den jetzt auch die Protestanten meist, aber 
törichterweise, nach der Vulgata Ezechiel nennen, der aber auch 
schon hier Ezeciel heisst, während Hieronymus sicher Jez— 
schrieb. — S. 35—37 heisst der Nachfolger von Holmes an 
der Oxforder Septuaginta Pearson statt ParsonB. Sonst ist die 
Arbeit sehr sorgfältig.

M a u lb ro n n . Eb. Nestle.

M üller, Gottlieb (Pfarrer in Thurau, Anhalt), S tudien zum. 
T ext der Psalm en. (Beiträge zur Förderung christlicher 
Theologie. Herausgeg. von D. Schiatter und D. Lütgert. 
14. Jahrg. 1910, 2. Heft) Gütersloh 1910, Bertelsmann 
(77 S. 8). 1. 80.
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ln unserer Zeit, wo das Amt des Geistlichen ganz anders 

als früher durch die Seelsorge an den abirrenden Massen und 
insbesondere auch durch die Vereinstätigkeit in Anspruch ge
nommen wird, ist es besonders rühmenswert, wenn ein solcher 
Bich mit alttestamentlichen Studien beschäftigt. Nun werden uns 
von einem solchen sogar textkritische Untersuchungen vorgelegt. 
Der Verf. hat sich nämlich viele Jahre mit einer Reihe schwieriger 
Stellen des Psalters beschäftigt und sucht an vielen von ihnen 
das Heil in einer Textänderung. Prüfen wir einige seiner Vor
schläge, und um nicht willkürlich herauszugreifen, nehmen wir 
gleich die allererste Stelle, die er behandelt hat. In Ps. 2, 6 
heisst der hebräische Text: „und ich (meinerseits) habe meinen 
König auf Zion, meinem heiligen Berge, eingesetzt“. Der Verf. 
findet nun erstens „die Schwierigkeit, dass “pa nicht bestellen, 
einBetzen“ heisst. Aber in meinem Hebr. Wörterbuch, S. 279 b, 
kann er das ganz entsprechende assyrische Verb transkribiert 
sehen, das „einsetzen“ bedeutet. Fenier meint er, dass „mein 
König“ in Jahves Mund nicht gut möglich sei. Aber warum 
denn nicht? Es kann doch den von Jahve ge wollten und be
schützten König bezeichnen, und dies ist sogar wahrscheinlich, 
weil dieser König einen Gegensatz zu den sich gegen Jahwe 
auflehnenden Fürsten bildet. Auch heisst es in Ps. 105: „Tastet 
m eine Gesalbten nicht an!“ etc. Beide Gründe sind also kein 
Anlass, dass der Verf. folgende Textänderung und Uebersetzung 
bevorzugt: „Aber ich bin Fürst“. Er macht nämlich aus der 
Verbalform •'roos das Substantiv nasikh, stellt dann mafekhüthi 
her und übersetzt: „Meine Herrschaft erstreckt sich auf Zion, 
meinen heiligen Berg“. Doch diese Textänderungen sind nicht 
nur unnötig, sondern geben auch einen schlechteren Sinn, als 
der überlieferte hebräische Text. In diesem erklärt der ewige 
Gott mit dem nachdrucksvoll gesetzten „und ich habe eingesetzt 
meinen König etc.“, dass er neben dem König von Zion steht 
und ihn schützt (vgl. Ps. 110, lb :  Setze dich etc.!), und dass 
dieser König mit dem Gesalbten identisch ist, den die sich auf
lehnenden Fürsten (man denke an die erste Zeit Salomos: 1 Kön.
11, 14. 23) stürzen möchten. Der Verf. hat nicht erfasst, dass 
Vers 6 in änsserst wirksamer Weise die Sentenz ausspricht, 
welche den scharfen Gegensatz zu dem in Vers 3 enthaltenen 
Schlussvotum der sich beratenden Rebellen bildet. Er hätte dies 
aber erfasst, wenn er noch andere Hilfsmittel (z. B. meine 
„Syntax“ zu den betreffenden Stellen), ab die von ihm kriti
sierten Psalmenkommentare um Rat gefragt hätte. — Aber es 
muss genügen, nur an einer Stelle gezeigt zu haben, dass die 
textkritischen Vorschläge des Verf.s wieder ihrerseits mit sehr 
kritischen Augen anzusehen sind. Ed. König.

W inter, Dr. M., Die Eooh- und  Tafelgeräte in  Palästina 
zur Zeit der Misohnah. Berlin 1910, M. Poppelauer 
(88 S. gr. 8). 3 Mk.

Wie auf dem Gebiete des klassischen Altertums rührige 
■Arbeit der Philologen in gründlicher Erforschung der Realien 
herrscht, so erscheinen auch auf dem Felde der jüdischen Alter
tümer von Zeit zu Zeit bedeutende Monographien, die den Ver
fassern zur Ehre, den Jüngern der Wissenschaft zur Freude und 
zum Nutzen gereichen. Es ist eine angenehme Aufgabe, das 
obengenannte, äusserst gediegene und gehaltvolle Sohriftchen 
anzuzeigen, das eine schmerzlich empfundene Lücke ausfüllt 
und die Fortsetzung bildet zu J. Krengels „Hausgerät in der 
Mischnah“ I (Frankfurt a. M. 1899). Ein blosser Ueberblick 
über die Masse von Zitaten aus Mischna, Tosefta etc. oder über

das am Schlüsse zusammengestellte Verzeichnis der 227 be
sprochenen hebräischen und aramäischen Wörter zeigt nicht 
nur, welch wichtige Rolle die hier behandelten Realien spielen, 
sondern auch wie gründlich Verf. zu Werke gegangen ist. Es 
werden in vier Kapiteln dargestellt: 1. die Kochapparate; 2. das 
kleine Kochgeschirr; 3. das Trinkgerät; 4. das Tischgerät. Ausser 
den in der jüdischen Traditionsliteratur gegebenen Quellen wurden 
vom Verf. herangezogen das Neue Testament und Josephus, 
sodann die bezüglich der griechischen und römischen, der alt
ägyptischen, assyrischen und babylonischen Gerätschaften in 
Frage kommenden nichtjüdischen Quellen, teils direkt, teils nach 
den in Fachschriften niedergelegten Ergebnissen der Forschung; 
endlich wurden auch die Literatur über die heutigen Zustände 
im Orient, die Ausgrabungen sowie Reisebeschreibungen berück
sichtigt. Die Abhandlung ist so eingerichtet, dass dem Text, 
welcher die gewonnenen Resultate der Untersuchung in klarem, 
einfachem, anziehendem, das Interesse weckendem Stil enthält, 
in Fussnoten die wissenschaftlichen Nachweise beigegeben sind, 
Nachweise, die nicht bloss in Zitaten bestehen, sondern die 
Qaellen vielfach selbst reden lassen, ausserdem allerlei sprach
wissenschaftliche, exegetische, geographische und sonstige Exkurse 
bringen. Es ist nicht möglich, in dem kurzen Rahmen gegen
wärtiger Besprechung ein annähernd entsprechendes Bild zu 
geben von dem in diesen Fussnoten steckenden Reichtum an 
belehrenden, die wissenschaftliche Erkenntnis fördernden Hin
weisen und Ausführungen. Dass die aus Maimonides’ Kommentaren 
mitgeteilten Stellen in arabischer Schrift gedruckt sind und 
nicht, wie herkömmlich, in hebräischer, ist eine wesentliche Er
leichterung für das Verständnis dieser arabischen Zitate; bedenkt 
man aber, dass das Schriftchen auch von vielen des Arabischen 
unkundigen Lesern benutzt werden wird, so wäre am Ende eine 
beigefügte deutsche Uebersetzung der arabischen Texte vorteil
haft gewesen. So sind von Abr. Geiger in seiner Schrift „Was 
hat Mohammed etc.“ die zahlreichen arabischen Belege sämtlich 
auch mit deutscher Uebersetzung versehen worden, die aller
dings nicht fehlerfrei war und von Fleischer, dem ersten Arabisten 
seiner Zeit, in ausführlicher Abhandlung verbessert wurden, mit 
dem in der Wissenschaft nicht alle Tage vorkommenden Er
folge, dass in dem lange nach Geigers Tode besorgten Neudruck 
seines Werkes die alten, von dem Koryphäen berichtigten Irr- 
tümer getreulich wieder abgedruckt wurden. Dass vom Verf. 
die aus Bauers „Volksleben im Lande der Bibel“ entnommenen 
arabischen Namen und Ausdrücke nicht auch in ihrer arabischen 
Form vorgeführt wurden (z. B. mokade S. 5, Anm. 1), ist eine 
Inkonsequenz. — In der Orthographie haben wir einige Un
genauigkeiten gefunden; so schreibt Verf. den Namen des be
kannten Herausgebers der Variae lectiones: Rabbinowitz statt 
Rabbinovicz; ferner durchweg „tanaitisch“ statt „tanna'itisch“ ; 
die Schreibweise „Schabbath“ wechselt mit „Sabbath“ Zu den 
Verstössen gegen die deutsche Sprache gehört der Plural „Kerner“ 
statt „Kerne“ S. 13; dann Satzverbindungen wie „Die Glas
arbeiter haben . . . gebracht und können wir hieraus ersehen“ 
(statt „woraus wir ersehen können“) S. 57; ferner Anwendung 
falscher Kasus, z. B. „Die Stellen wurden verglichen mit dem 
Texte von Lowe, sowie die Lesarten bei Rabbinowitz“ S. 1. 
Ob in* dem an Zahlen so reichen Sohriftchen alle Angaben 
genau sind, ist die Frage. Aufgestossen ist uns bei Vornahme 
einer Stichprobe in dem „Verzeichnis der hebräischen und 
aramäischen Wörter“ Sp. 1, Z. 2: 66, 8 statt 66, 2. Das alles 
sind aber Nebensächlichkeiten, die kaum in Betracht kommen 
können gegenüber der inneren Reife und Gediegenheit des
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Schriftchens, dem viele Leser za wünschen sind. Nicht un
erwähnt darf bleiben die feine Ausstattung, wodurch auch der 
Verleger seinerseits sich um das Werkchen verdient gemacht hat. 

R o th e n b u rg  o/Tbr. Heinr, Laible.

B auer, Lic. theol. W. (Privatdozent der Theologie in Mar
burg), Das Leben Jesu  im  Zeitalter der neutesta- 
m entlichen Apokryphen.' Tübingen 1909, J. C. B. 
Mohr (Paul Siebeck) (XV, 568 S. gr. 8). 16 Mk.

Ein in hohem Grade verdienstliches und brauchbares Buch 
wird uns hier dargeboten. In weitem Umfange alles das, 
was im Zeitalter der neutestamentlichen Apokryphen an Aus* 
sagen über das Leben Jesu vorhanden ist, zu sammeln und in 
übersichtlicher Weise zur Darstellung zu bringen, das ist die 
Aufgabe, die sich der Verf. gestellt hat. Unter dem „Zeit
alter der neutestamentlichen Apokryphentf versteht er jene 
Epoche, der die von E. Hennecke in dem bekannten Buche 
„Neutestamentliche Apokryphen“ (1904) gesammelten Schriften 
angehören, d. h. die Periode, welche unmittelbar hinter der 
Abfassung unserer kanonischen Evangelien beginnt und mit 
Origenes abschliesst. Dabei wird nicht nur die christliche 
Literatur ln Betracht gezogen, sondern ebenso auch das 
Schrifttum heidnischen und jüdischen Ursprungs, soweit es nur 
irgend welche Nachrichten oder Aussagen über das Leben Jesu 
enthält. Ebensowenig wird — und das mit Recht — scharf 
unterschieden zwischen kanonischen und ausserkanonischen 
Schriften. Unsere kanonischen Evangelien sind Niederschläge 
einer ursprünglich nur mündlich fortgepflanzten Ueberlieferung 
über das Leben Jesu, aber sie sind nicht die einzigen Nieder- 
schläge gewesen, und ebensowenig haben sie alles gebucht, 
was an Traditionsstoffen in Umlauf gewesen ist. Neben ihnen 
und oft auch im Widerspruch zu ihnen ist noch manches 
weitere an Traditionsstoffen lange Zeit erhalten geblieben und 
bat sich fortgeerbt in mehr oder weniger reiner Form und 
hat auch bestimmenden Einfluss geübt auf die Auffassung 
dessen, was in den kanonischen Evangelien berichtet war. 
Gerade in dieser Richtung — für die Erforschung der Ent
wickelung der Tradition in den ersten Jahrhunderten — ver
mag das vorliegende Werk mit seiner reichen Materialien
sammlung wertvolle Dienste zu leisten. Auch mit seiner An
ordnung des Stoffes ebnet es der weiteren Forschung die 
Wege, sofern die in Frage kommenden Schriften nicht etwa 
nacheinander und gesondert voneinander zur Behandlung 
kommen, sondern der Stoff nach sachlichen Gesichtspunkten 
verarbeitet worden ist.

Im ersten Teile behandelt der Verf. „die wichtigsten 
Momente des Lebens Jesu“, indem er, dem geschichtlichen Ver
laufe folgend, zusammenstellt, was sich an Aussagen über die 
einzelnen Ereignisse findet, über die Vorgeschichte, die 
Wirksamkeit des Täufers, die Taufe Jesu, die Höhepunkte des 
Lebens Jesu (Versuchung, Verklärung, Einzug in Jerusalem) 
und besonders ausführlich über die Passionsgeschichte und ihre 
Teile. An das Kapitel über Auferstehung und Himmelfahrt 
schliesst sich noch ein Abschnitt über die Chronologie des 
Lebens Jesu. Im zweiten Teile wird „Jesu Persönlichkeit 
und Wirksamkeit“ gesondert behandelt, sein Verhältnis zu 
den Juden und Heiden, zum Gesetz, seine Wunder, seine 
Worte und Reden. Ergänzend schliesst sich ein Abschnitt 
über Jesu Jünger an. Als Anhang zu diesen beiden ersten 
Teilen folgt ein Kapitel über „das Leben Jesu bei den 
jüdischen und heidnischen Gegnern des Christentums“. Ist in

diesen Teilen des Werkes das Verfahren des Verf.s wesentlich 
ein Buchen dessen, was an Vorstellungen und Aussagen über 
Jesus vorhanden ist, so stellt der dritte Teil einen Versuch 
dar, dem Material in seiner Gesamtheit näher zu treten und 
in zusammenfassender Behandlung herauszustellen, welche 
Formen die Lebensbeschreibung Jesu in jener Zeit angenommen 
hat, insbesondere im Vergleich mit den kanonischen Evan
gelien und im Verhältnis zu diesen, und sodann, welche 
Kräfte bei dieser Entwickelung bestimmend gewesen sind. 
Namentlich dieser letzte Teil ist von hervorragendem Interesse. 
Bauer unterscheidet: a) „wirkende Kräfte, die der Znstand 
des überlieferten Lebens Jesu auslöst“ (Unrichtigkeiten, 
Diskrepanzen zwischen den verschiedenen Evangelien und Er* 
Zählungen etc.), b) „wirkende Kräfte, die in dem Darsteller 
des Lebens Jesu liegen“ (Unachtsamkeiten, Missverständnisse, 
exegetische Methode, schriftstellerische Motive u. a.) und end
lich c) „wirkende Kräfte, die sich aus der Lage und Be
schaffenheit der christlichen Gemeinden ergeben“ (der Einfluss 
von Zeitgeschmack und Weltanschauung, Beeinflussung durch 
das Heidentum, die Interessen der Mission und Apologetik, 
Einfluss des Alten Testaments etc.).

In der Vorrede bezeichnet der Verf. selbst diese Kapitel 
des letzten Teiles nur als „Skizzen, die samt und sonders 
weiter ausgeführt werden können“. „Hier hätte“, sagt er, 
„mit Leichtigkeit mehr geboten werden können“, und „Manche 
(dieser Skizzen) hätte ich aus dem mir zu Gebote stehenden 
Material weit besser auszustatten vermocht; mit anderen in 
gleicher Weise zu verfahren hätte es nur minimaler Zeitopfer 
bedurft“. Es ist angesichts dessen zu bedauern, dass der 
Verf. sich hier solche Beschränkung auferlegt hat. Die Rück
sicht, dass das Buch „behäbige Formen“ anzunehmen drohte, 
ist keine Entschuldigung. Bei solchen Werken, die zum 
grossen Teil Materialiensammlungen darstellen, sind „behäbige 
Formen“ kein allzu grösser Nachteil. Gerade die Einordnung 
des Materials in grössere Zusammenhänge, wie sie im III. Teil 
vorliegt, ist für jeden Leser wertvoll. Freilich wird man ja  
gerade hier, wie allerdings auch öfter in den früheren Teilen, 
nicht immer mit dem Verf. übereinstimmen, vielmehr oft an
gesichts des dargebotenen Materials anderer Meinung sein. 
Aber Kritik üben im einzelnen möchte ich nicht.

Nur in betreff der Heranziehung des slawischen Josephus 
sei ein kurzes Wort gesagt. Wenn ich mit Bauer auch darin 
übereinstimme, dass die in ihm erhaltenen Aussagen über Jesus 
und die Apostel nicht aus der Feder des Josephus selbst 
stammen, so scheint es mir doch vorschnell geurteilt, wenn 
er meint, diese Darstellung gehöre „g ew iss  der von uns be
handelten Periode nicht mehr an“, und „zu d eu tlich  trägt 
sie die apokryphe Fabrikmarke an sich“ (S. 198 f.). Was es 
mit dieser „Deutlichkeit“ für eine Bewandtnis hat, habe ich 
in meiner 1908 erschienenen Untersuchung des slawischen 
Josephusberichtes klarzustellen versucht (vgl. Nr. 20 Jahrg. 1910 
dieser Zeitschrift). Mag diese auch vielleicht zu spät er
schienen sein, als dass Bauer sie noch hätte einsehen können, 
so hätte doch jedenfalls R. Seebergs Urteil (in der „Refor
mation“ 1906) eine Erwägung verdient und zur Vorsicht 
mahnen müssen. Dieser Aufsatz fehlt in der Literaturangabe 
auf S. 101 Anm. 2. Mit Recht erkennt übrigens Bauer (S. 220), 
dass die „Tempelinschrift“, von der Jos. slaw. erzählt, eine 
Verwechselung mit der Kreuzesinschrift darstellt (vgl. meine 
genannte Untersuchung S. 160 ff.).

Zum Schluss Bei nur noch ausdrücklich erwähnt, dass drei
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ausführliche Register dem Bache beigegeben sind, die seine 
Benutzung bei Einzeluntersuchungen wesentlich erleichtern.

D o rp a t. Frey.

S chm idt, Prof. D. Paal Wilhelm (Basel), Die Apostel
geschichte bei De W ette-Overbeok und bei Adolf 
Harnack. Basel 1910, Helbing & Lichtenhahn (55 S. 
gr. 8). l  Mk.

In bezag aaf die historisch-kritische Würdigung der 
Apostelgeschichte stand ein grösser Teil der literarischen 
Vertreter neatestamentlicher Forschung bisher noch immer in 
dem Banne der von der Tübinger Schale aasgegangenen An
schauung in derjenigen Fassung, wie sie seinerzeit O verbeck 
in seiner Bearbeitung des De Wetteschen Kommentars geprägt 
hatte, nach welcher die Apostelgeschichte, als das Werk eines 
am Anfang des zweiten Jahrhunderts lebenden Verfassers, vom 
Standpnnkt eines dem echten Paulinismus stark entfremdeten 
Heidenchristentums das Geschichtsbild des apostolischen Zeit
alters so sehr entstellt hat, dass sie im wesentlichen als un
glaubwürdige Quelle gelten mnss. Diese Richtang muss es 
wohl als einen Schlag empfanden haben, dass H a rn ack  in 
seinen Schriften über Lnkas und die Apostelgeschichte zu der 
alten Ueberlieferung zurückgekehrt ist und die Apostel
geschichte wieder als Werk des Freundes und Begleiters 
Pauli, des Arztes Lukas, reklamiert hat. Die Schrift des 
Baseler Schm idt ist nun ein Versuch, diesen Schlag zu 
parieren und gegen Harnack zu erweisen, dass Overbeck „für 
die rein wissenschaftliche Beurteilung des Lukaswerkes in 
allem Wichtigen die am ehesten gangbaren Wege gezeigt hatu 
(S. 55). Zu dem Ende fasst er vornehmlich drei Pankte ins 
Auge: 1 . „Lnkas der Arzt“ (S. 8—20): Die aus den luka- 
nischen Schriften entnommenen Argumente dafür, dass der 
Verfasser Arzt gewesen sein müsse, seien nicht beweisend;
2. „Paulus und das Aposteldekretu (S. 20—27): Mit der „rein 
ethischen Deutung*1 des Aposteldekretes sei nicht auszukommen, 
sondern dasselbe bezwecke eine prinzipielle Unterordnung der 
Heidenchristenheit unter das Gesetz, wie sie Paulas niemals 
hätte billigen können; 3. „Der sonstige Paulus in der Apostel
geschichte“ (S. 27—33): Der geschichtliche Paulus sei hier 
„bis in das Innerste nnd Lebendigste seines Glaubens hinein 
alteriert“. Hierauf fassend, sucht er S. 33 ff. zu zeigen, dass 
Overbecks Aufstellungen in bezug auf Entstehungszeit, Zweck und 
Qaellen der Apostelgeschichte in der Hauptsache anerschüttert 
daständen. — Also es zeigt sich, dass auch Harnacks Einspruch 
dieser Art von Kritik gegenüber wirkungslos bleibt. Und es 
muss wohl alles wirkungslos bleiben, solange man es, in Vor
urteilen befangen, verschmäht, den — «rein wissenschaftlich“ 
betrachtet — allein richtigen Weg zu gehen, nämlich von dem 
Selbstzeugnis der Apostelgeschichte anszugehen, welches darin 
vorliegt, dass der im Anfänge des Werkes in erster Person 
redende Verfasser offenbar mit dem in den Wirstücken er
zählenden Begleiter des Paulus identisch sein will. Dass, wie 
Harnack erneut nachgewiesen hat, die sprachliche Beschaffen
heit der Wirstücke dieses Selbstzeognis nicht entkräftet, gibt 
Schmidt *n. Er zieht sich zurück auf das von Overbeck 
geltend gemachte „gänzlich unvermittelte Eintreten und Ver
schwinden des Welch ein schwaches Argument!

G o ld b e rg  i. Karl

Thim me, Lic. W. (Pastor in Fallersleben), Augustin. 
Lebens- und C harakterbild  auf G rund seiner Briefe.

Göttingen 1910, Vandenhoeck & Ruprecht (206 S. gr. 8).
3 Mk.

Der Versuch, ein Lebensbild Augustins zu bieten, ist an 
sich schon bedeutsam. Seit Bindemanns breit angelegtem 
Werk, dem deutliche Mängel anhaften, ist er nicht mehr ge- 
macht worden, und wer die seitdem ungeheuerlich ange
schwollene Augustinliteratur beider Konfessionen einigermassen 
überblickt, wundert sich nicht darüber. Auch das vorliegende 
Bach will die fühlbare Lücke nur teilweise ansfüllen, nimmt 
es doch seinen Stoff nur ans den 223 Augustinbriefen der 
Maurinerausgabe, zu denen noch 47 an Augustin gerichtete 
Briefe kommen. In dieser engen Begrenzung des Rahmens ist 
ein entschiedener Vorzag za sehen. Denn zu einer Gesamt
biographie ist die Zeit noch nicht reif. Thimme bringt ein 
Lebensbild in vier Hauptabschnitten, indem er Augustin 
schildert als Freund, als Seelsorger und Berater, als Bischof 
and als Kämpfer gegen Häresie und Heidentum. Den Schluss 
bildet Augustins Selbstbeurteilung und eine Charakterskizze 
Augustins. Sehr geschickt lässt der Verf. seinen Helden 
meistens selbst durch seine Briefe zu uns reden und verrät 
eine erschöpfende Beherrschung der begrenzten Aufgabe. Die 
ausserordentlich lebendige und gut geschriebene Darstellung 
ist geeignet, den Heiligen auch evangelischen Nichttheologen 
näher zu bringen. Interessant ist vor allem der Briefwechsel 
mit dem Sonderling Hieronymus, ferner Augustins Vorschläge 
in sozialer Beziehung und für den Theologen seine Stellung 
znr Häresie, bei der sich die anfängliche Zurückhaitang bis 
zn dem scharf durchgeführten Grundsatz: cogite intrare
steigert. Lebendig aber wirkt das ganze Bach durch die 
Fülle von feinsinnigen Charakteristiken, die der Verf. aus 
einzelnen oder aus Grnppen von Briefen gewinnt. Gerade 
diese Charakteristiken der Adressaten, die zwischen den Zeilen 
des schreibenden Angastin hervorleuchten, lassen uns die Zeit
umstände der Briefe, das Bild ihrer Empfänger und dadurch 
erst recht Wesen und Denken des Schreibers erkennen. Dass 
die Datierung einzelner Briefe unsicher ist, spielt dabei eine 
geringe Rolle. — Die weise Beschränkung des Verf.s ist ein 
Vorzug des Buches. Zweifellos aber auch seine Schranke. 
Für ein Lebensbild sind gewiss Briefe die ergiebigste Fund
grube. Und es ist wertvoll, den gesamten brieflichen Nach
lass zu einem geschlossenen Lebensbild zusammenzustellen, 
auch ohne Berücksichtigung der übrigen Ueberlieferung. Aber 
gerade bei Augustin entsteht auf diesem Wege ein etwas 
schiefes Bild. Wohl versteht Thimme abzuwägen zwischen 
der in den Briefen sich äussernden Reflexion und dem wahren 
Charakter des Schreibers. Eben darum aber war es gefähr
lich, ein „Lebens- und Charakterbild“ aus dieser nicht um
fangreichen Briefsammlang za wagen, ohne andere zeit
genössische Ueberlieferang anzuhören nnd Augustins Wirkung 
auf seine Zeit mit zu berücksichtigen. Scheint uns schon an 
nnd für sich das Schlusskapitel, die Charakterskizze Augustins, 
nicht ganz auf der Höhe des übrigen zu stehen, so ist die 
Zerlegung des Wesens Augustins in die drei Haaptelemente 
Geist, Gefühl, Sinnlichkeit sehr eigentümlich. Im Gefühlsleben 
gerade dieses Heiligen der Sinnlichkeit im guten und bösen 
Sinne eine hervorragende Stelle einzuräumen, ist für den Dar
steller eine Notwendigkeit. Die Berechtigung der drei Kate
gorien Geist, Gefühl und Sinnlichkeit aber ist nicht ein
leuchtend za machen. Neben der rein logischen Schwierigkeit 
erhebt sich die Frage: sollte der Mann, der in seinem System
— um es so zu nennen — dem Willen einen so bedeutenden,
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so überragenden Platz neben dem Intellekt anweist, in seinem 
Charakter so wenig den Willen, in seinem Leben so wenig 
die Tatkraft gezeigt haben, wie Thimme uns glauben machen 
will? Znzugeben ist, dass in den Briefen das Willensmoment, 
der Impuls znrücktritt. Aber das hat seinen Grund zum Teil 
in der gewundenen, überhöflichen Art zu schreiben, die den 
Schreiber mit seinem ganzen Wollen, Fühlen, Denken förmlich 
der Gnade des Briefempfängers unterwirft. Das Manko in der 
Charakterskizze scheint der Verf. selbst zu empfinden, wenn 
er gegen Ende derselben etwas inkonsequent und unvermittelt 
sagt: „Dennoch hat er als Mann der Liebe und Knecht der 
Pflicht einen entschiedenen und festen Willen betätigt. Er 
hat Selbstzucht geübt wie wenige“. Ein Mann, der in seiner 
Lehre fast bis zu calvinischer Stahlhärte gelangt und dem 
seine geistige und amtliche Stellung weiten Einfluss gestattet, 
muss einen starken Willen geäussert haben. Und das zeigt die 
Art und der Erfolg der Wirksamkeit Augustins in der Tat.
— Trotz dieser Ausstellung bedeutet Thimmes Buch eine Be* 
reicherung der Augustinforschung.

V ie rs e n . Zänker.

Salis, Dr. phil. Friedrich, U ntersuchungen zum pom m er- 
schen Urkundenwesen im  12. un d  13. Jah rhundert. 
(Sep.-Abdr. aus: Baltische Studien N. Folge, XIII. Bd., 
S. 129—193.)

Es ist mit Freuden zu begrüssen, dass hier der pommer- 
schen KirchengeBchichtsforschung ein junger Gelehrter sich 
zuwendet, um von nun an, wie eB scheint (vgl. S. 26), das
12. und 13. Jahrhundert sich zum Spezialarbeitsgebiet zu 
machen. Stoff zu eindringenden Untersuchungen wird er da 
die Fülle haben. Die vorliegende kleine Studie beschäftigt 
sich mit 9 Urkunden des „Pommersehen Urkundenbuches“ 
(darunter auch die Gründungsbulle des Bistums Kammin, Nr. 30), 
die von ihren bisherigen Bearbeitern, unter denen, was jene 
genannte Bulle vom 14. Oktober 1140 anlangt, vor allem 
Alb. Hauck zu nennen ist, für unecht erklärt worden sind. 
Hier meint nun Salis den Beweis erbringen zu können, dass 
„alle gegen die Echtheit erhobenen Einwände verkehrt sind“. 
Mir ist gerade über der Lektüre dieses Heftes die Ueber- 
zeugung gekommen, dasB diese Streitfrage noch durchaus 
nicht als so abschliessend erledigt gelten kann, wie Salis 
beweisen will. Es mag zugegeben werden, daBS diese fleissige 
Zusammenstellung, die Salis bietet, manches weiterhin be
achtenswerte Moment enthält; um jedoch solche sicheren Be* 
hauptungen der Echtheit der in Frage stehenden Urkunden 
aussprechen zu können, dazu bedürfte es einer viel stringenteren 
Beweisführung als Salis sie zu bieten in der Lage ist. Dafür 
hätte als methodisches Muster eine Arbeit dienen müssen, etwa 
wie die von Heinr. Boehmer, Die Fälschungen Erzbischof 
Lanfranks (Leipzig 1902). Es wäre deshalb angebrachter ge
wesen, der Verf. wäre etwas zurückhaltender mit seinen ab
schliessenden Urteilen aufgetreten. Dies über den Inhalt des 
Heftes. Was nun die von Salis gewählte Form der Dar* 
Stellung anlangt, so kann nicht genug gerügt werden der für 
eine ernste wissenschaftliche Abhandlung durchaus ungehörige 
Ton, den Gegner zu behandeln. Wir lesen S. 38 über Klem- 
pins Sätze: „Das ist eitel Phantasie von Anfang bis zu Ende.“ 
Ueber Schillmann S. 25: „Wir wollen die Summe von Irr* 
tümern, die in dem einen Satze steckt, mit dem Mantel der 
christlichen Nächstenliebe zudecken.“ Von einem Satze Wöhr
manns heisst es (S. 23): „Also der Papst schenkt den Klöstern

in pommerschen Dörfern gewisse Zehnten, die dem Bischof ge
hören? Da hat Wehrmann entschieden einen neuen Kanon 
im Corpus juris canonici entdeckt.“ Kurz darauf über den
selben: „Eine neue, ebenso interessante Entdeckung, diese 
Bulle Alexanders III. Leider existiert sie nicht.“ Und end
lich gar die Art, ein Zitat aus Schillmann abzutun mit dem 
Satze: „Risum teneatis amici“ (S. 24). Vulgäre Ausdrucks- 
weisen wie „einen Wischer bekommen“ (S. 25) und „Keiner 
von den Buckower Fratres hat das Pulver erfunden“ (S. 54) 
gehören auch nicht in eine streng wissenschaftlich sein wol
lende Abhandlung. Ueber das Mass des Zalässigen aber geht 
es hinaus, wenn sich der Verf. das Urteil über die Greifswalder 
philosophische Dissertation „Behlau, Anlage und Güterbestand 
des Klosters Neuenkamp und dessen Filiale auf der Insel 
Hiddensoie“ erlaubt: „Leider ist das Opus so jämmerlich, dass 
man schon zweimal hinsehen muss, nm zu glauben, dass es 
auf einer deutschen Universität als Dissertation passieren 
konnte“ (S. 35). Ein solches Urteil über die Anforderungen, 
die eine Fakultät zu stellen habe, wirkt recht komisch, wenn 
es aus der Feder eines jungen Gelehrten kommt, der selbst 
erst genau drei Tage, ehe jene Dissertation erschienen ist 
(16. Febr. 1908), also eben erst zwei Jahre, bevor er dies« 
Worte schrieb, sich den philosophischen Doktorgrad erworben hat.

K ö n ig sb e rg . Alfred Uckeley.

B outroux, Emile (Membre de l’Institut), W issenschaft und 
Religion in der Philosophie unserer Zeit. Mit Ge
nehmigung des Verfassers ins Deutsche übertragen von 
Emilie Weber. Mit einem Einleitun gswort von Prof.
H. Holtzmann. Leipzig und Berlin 1910, B. G. Teubner 
(X, 371 S. 8). 6 Mk.

In charakteristischer Auswahl gibt der Verf. einen histo
rischen Ueberblick über die Wandlungen, welche sich in der 
Beurteilung des Verhältnisses von Religion und Wissenschaft 
in den letzten Jahrzehnten vollzogen haben. Er unterscheidet 
dabei eine naturalistische und eine spiritualistische Richtung. 
Als Vertreter der naturalistischen Richtung werden der Posi
tivismus Comtes, Herbert Spencers Theorie vom Unerkenn
baren, Haeckels Monismus und der moderne Psycbologismus 
und Soziologismus vorgeführt. Zur spiritualistischen Richtung 
rechnet der Verf. den Dualismus Ritschls und seiner Schüler, 
sodann eine Gruppe von französischen Philosophen, die er als 
die fortschrittliche Schule bezeichnet und deren Eigentümlich
keit darin besteht, dass sie durch den Nachweis der Grenzen 
der Wissenschaft für die Religion Raum zu gewinnen sucht, 
und endlich den sogenannten Pragmatismus und seine eigen* 
artige Weiterführung durch William James. Der Verf. selbst 
steht den beiden zuletzt genannten Schulen nahe, soweit man 
seinen Standpunkt aus den überwiegend referierenden Aus
führungen erkennen kann. Die Darstellung ist ausserordentlich 
anziehend. Der deutsche Leser wird allerdings die rhetorische 
Kunst des französischen Stils bei der systematischen Erörte
rung der wissenschaftlichen Probleme nicht unbedingt als einen 
Vorzug empfinden; um so eindrucksvoller aber wirkt die geist* 
volle Art des Verf.s da, wo es sich um die Schilderung der 
geschichtlichen Gestalten und Zusammenhänge handelt. Gegen
über den in der deutschen Religionsphilosophie vorherrschenden 
skeptischen Tendenzen hebt sich die französische Religions
philosophie durch ihren Optimismus in der Beurteilung des 
Verhältnisses von Religion und Wissenschaft vorteilhaft ab. 
Es ist das um so bemerkenswerter, als man im Hinblick auf
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die öffentliche Geltung der Religion in beiden Ländern eine 
derartige Haltung der führenden Philosophen kanm erwarten 
sollte.

G re ifsw a ld . Stange.

<8 oha&z, Dr. Paal (weiland Professor der Theologie an der 
Universität Tübingen), Apologie des Christentum s. 
Erster Teil: Gott nnd die Natur. Vierte, vermehrte und 
verbesserte Auflage, herausgeg. von Dr. Wilhelm Koch 
(Prof. der Apologetik u. Dogmatik a. d. Universität 
Tübingen). Freiburg i. Br. 1910, Herder (IX, 848 S. 
gr. 8). 10 Mk.

Es ist mit Freude zu begrüssen, dass dies vortreffliche 
Werk, das seinem Verf. als Mensch und Theologe alle Ehre 
macht, in vierter Auflage von dem Nachfolger im Lehramte 
herausgegeben ist. Es bleibt das alte Werk, solide gearbeitet 
und vornehm geschrieben. Der Bearbeiter der vierten Auflage 
erklärt, den Bau und den Geist des Ganzen unangetastet ge
lassen zu haben, obwohl er die Anlage und Beweisführung im 
einzelnen nicht gutheissen könne. Trotzdem hat er sich an 
das schwierige Werk gewagt, bei eigener abweichender 
Meinung mehrere Abschnitte im Geiste des hochverehrten 
Lehrers weiterzuführen, sowie es der Fortschritt der Wissen
schaft verlangt. Die Vermehrungen nnd Verbesserungen haben 
eine Erweiterung des gesamten Werkes um 60 Seiten zur 
Folge gehabt. Die Verbesserungen bestehen in einer gründ
lichen Nendisponierung und Neunumerierung der einzelnen 
Paragraphen, in Glättung des Stils und in sachlichen Be
richtigungen. Wenn der Bearbeiter hofft, dass das früher 
vielen schwer verständlich gewesene Buch dadurch an Deut
lichkeit gewonnen habe, so wird sich diese Hoffnung gewiss 
nicht als trügerisch erweisen. Das Buch liest sich zum 
allergrössten Teile leicht und flüssig, wie es bei solchen 
Apologien des Christentums aber auch besonders notwendig 
ist, da sie doch auch den Weg in gebildetere Telle unseres 
Volkes finden sollen.

Das Werk ist gegliedert in 20 Paragraphen, in denen 
die Gegenstände, mit denen es eine Apologetik zu tun hat, 
noch bevor sich ihr die Tür zur eigentlichen Betrachtung der 
christlichen Religion geöffnet hat, lose aneinander gereiht 
werden. Religion und Mensch, Religion und Geschichte, 
natürliche Gotteserkenntnis, Anfang und Ende, das Leben, 
Pflanze und Tier, Tier und Mensch, Ziel und Zweck, Tugend 
und Lohn, Dasein nnd Wesen Gottes, die Seele, Monismus 
und Dualismus, die Schöpfung, der biblische Schöpfungsbericht, 
das Weltsystem, die Einheit des Menschengeschlechts, das 
Alter des Menschengeschlechts, die Sintflut. Davon bilden 
die Kapitel von Pflanze, Tier und Mensch ein Buch für sich 
von zweihundert Seiten, also den vierten Teil des gesamten 
Werkes! Irgend ein systematisches Geschick wird niemand 
hi dieser Stoffheranziebung oder Stoffverteilung entdecken 
können. Dem ersten Bande „Gott und die Natur“ waren früher 
die weiteren „Gott und die Offenbarung“ und „Christus und 
die Kirche“ gefolgt. Man sollte nun meinen, dass über solche 
prinzipielle religiöse Fragen wie Tugend und Lohn z. B. erst 
unter dem Gewicht der „Offenbarung“, also im zweiten Bande, 
verhandelt, werden könne, ebenso über die biblischen Schluss
kapitel, was der Verf. nach seinen Worten auf S. 837 auch 
selbst empfunden hat. Der Mangel an technisch*systematischem 
Geschick zeigt sich auch darin, dass das so stolz und umfang- 

-Teich angelegte Werk gegen den Schluss hin völlig versandet;

noch die letzten Seiten erörtern philologischen Kleinkram über 
die Erwähnung der „Sintflut“ im Neuen Testament. Ein 
Werk von 8 —900 Seiten über „Gott und die Natur“ hätte 
wirklich das Recht und die Pflicht, von einer stolzeren Höhe 
einen weiteren Rundblick zu ermöglichen. Statt dessen endet 
der lange dornenvolle Aufstieg mit solch einem Sprunge in 
eine Grube oben auf dem Gipfel, der jeden Rundblick und 
Rückblick benimmt. Eine schier unermessliche Fülle von 
apologetischem Detail ist gebucht worden; aber wenn man 
sich bis zu diesem Schlüsse durcbgearbeitet hat, steht man 
fast vor der Empfindung, als erstickte das Buch an der Ueber- 
fülle des Einzelnen. Den Kapiteln selbst fehlt es oft nicht 
an der Herausarbeitung der apologetischen Pointe, doch ent- 
behrt das Buch als Ganzes der gespannten, zielbewussten 
Akkumulierung.

Das ist um so bedauerlicher, als das Buch seine Materie 
hervorragend beherrscht. Fast jede Seite bringt in Fussnoten 
Literaturangaben und Zitate, und die Gründlichkeit in der 
Vorführung z. B. des naturwissenschaftlichen Materials im 
Texte überschreitet beinahe in vielen Fällen die Grenze des 
Notwendigen; vgl. z. B. die genaue Darlegung der Neigung 
der Planetenbahnen zur Ekliptik (S. 448). Der riesenhafte 
Fleiss und die ungeheure Belesenheit sind Handlanger geblieben, 
nicht Meister geworden. Um diese technischen Mängel ist es 
auch darum so schade, weil sich dies katholische Buch durch 
seinen starken Wahrheitsmut und vornehme Gegnerbehandlung 
zu einer durchaus erfreulichen Lektüre macht. Wenn Lemme 
von der katholischen Apologetik (Real-Enzykl. 3 I S. 697) sagt, 
dass sie fast durchweg in der Scholastik stecken bliebe, dass 
sie mit der Verwechselung von Religion und Dogma viel zu 
viel und darum zu wenig beweise und als ultima ratio stets 
die Autorität der Kirche habe, so wäre die Uebertragung 
dieser Ausstellungen auf diese „Apologie des Christentums“ 
eine zweifellose Ungerechtigkeit. Zwar führt den Verf. sein 
Eifer wohl gelegentlich zu weit, wenn er S. 465 bei den 
Kristallen von einer höchsten Ziel- und Zweckursache redet, 
und ebenso behindert oft den rüstig ausholenden Schritt die 
schleppend umständliche Kette der kirchlichen Tradition. 
Wirklichen Nöten moderner christlicher Weltanschauung helfen 
doch z. B. die „meisterhaften“ (S. 441) zehn Reden des ge
lehrten Theodoret von Cyrus schlecht ab. In dieser Hinsicht 
führt das Buch wie viele seiner Brüder sehr viel gut ent
behrlichen Ballast mit sich, ich denke auch für katholische 
Leser, die die Nöte der heutigen Zeit an sich empfinden; aber 
man kann unmöglich sagen, dass dies Buch stecken bliebe in 
der Scholastik; dass ein Katholik ein Anlehnungsbedürfnis an 
die Grossen seiner Kirche hat, die sicherlich auch manch 
trefflichen Gedanken schon vor Jahrhunderten geäussert haben, 
und dass er auch versucht, mancherlei davon fruchtbar zu 
machen für seine Zeitgenossen, wer wollte darin etwas Tadelns
wertes erblicken? Dem Reichtnm lebendigen Geisteslebens kommt 
es nur zugute, wenn in der Apologetik auf evangelischer und 
katholischer Seite die Schätze guter Gedanken auch aus der Ver
gangenheit hervorgezogen werden. Ueberall aber liegt der Schwer
punkt für die Bemühungen des Verf.s darin, festen Fuss zu fassen 
im wogenden Streite der wissenschaftlichen Tagesmeinungen. 
Das Buch ist daher auch trotz des Aristoteles, Plato, Augustin, 
Thomas etc. ein durchaus modernes Bach, nicht nur in äasserer 
Aufmachung, sondern seinem Inhalte nach. Ja, diese Eigenart 
ist so stark ausgeprägt, dass von dem katholischen Verf. 
Fleischmanns Polemik gegen die Deszendenzlehre als „ein
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seitig“ getadelt wird, da nur die Deszendenzlehre Haeckels, 
nicht die Deszendenzlehre überhaupt von ihr getroffen werde 
(S. 354 Anm.); Ausführungen des Alexander Ealesina erhalten 
gelegentlich das Prädikat „naiv“, nnd der Spiritismns wird 
dnrchans nicht für lanter „Humbug“ erklärt (S. 601); mit 
Augustin wird mntig die Folgerung gezogen, dass bei sicheren 
Ergebnissen der Naturwissenschaft die Entscheidung des Exe- 
geten wegfalle (S. 680)! Der Erklärer der Heiligen Schrift 
habe sich nach der Naturwissenschaft zu richten (S. 688); 
dies gelte auch für heute. Man würde die Unterscheidung 
des Tridentinums und Vatikanums zwischen res fidei et morum 
einerseits und nicht hierzu gehörigen res andererseits illusorisch 
machen, wenn man alles in der Heiligen Schrift zu jenen res 
rechnen würde, etwa aus dem Grunde, weil sie indirekt damit 
Zusammenhängen, sofern sie nämlich in der Heiligen Schrift 
stehen. Es sei nur ein logisches Kunststück, wenn man be
haupte, obiger Unterschied sei allerdings festzuhalten, aber 
vom Gesichtspunkte des Glaubens aus dürfe kein Unterschied 
gemacht werden, weil alles Wort Gottes sei (S. 688)! Das 
Dekret der Indexkongregation vom 5. März 1616 gegen Galilei, 
das die Lehre von der Beweglichkeit der Erde verdammt, sei 
zwar nicht einmal für die damalige Zeit wahr, aber nach dem 
damaligen Stande der Wissenschaft wenigstens einigermassen 
v.u entschuldigen (S. 740). Trotzdem bleibe der Prozess gegen 
Galilei „bedauerlich“ (S. 744). Daher dürften (S. 834) die 
Erfahrungen, welche die Theologie mit dem kopernikanischen 
System gemacht hat, zur Vorsicht mahnen und lehren, dass 
auch die Indexkongregation nicht unfehlbar sei (S. 834)1! 
Wer heute noch behaupten wollte (S. 827), dass die Sintflut 
noch die ganze Oberfläche der Erde bedeckt habe, der schlösse 
sich in sklavischer Buchstabenexegese der Bibel gegen alle 
Ergebnisse der Wissenschaft ab! Das sind einige Proben 
anch katholischer Unerschrockenheit, ein Suchen nach der 
Wahrheit. Auch sonst trägt das Werk nicht den Stempel 
religiös-katholischer Art an sich. Es gehört in jene Reihe 
besonnener Schriften, die sich vor Augen halten, welch hohe 
gemeinsame Mission evangelische und katholische Art der Christ* 
liehen Religion gegenüber den materialistischen, atheistischen 
Mächten unserer Zeit sowie gegenüber der Oberflächlichkeit 
unserer Gebildeten haben. Wer sich zu der hohen Aufgabe 
berufen fühlt, den Gottesglauben in dem Drängen und Suchen 
nnserer Zeit zu befestigen, der sucht Bundesgenossen unter den 
Christen überhaupt gegen die eine grosse entgegengesetzte 
Front. Es kann dann immer noch jeder bei seiner Art bleiben. 
In dieser Linie ist das genannte Werk eine treffliche Förde
rung, und auch für Protestanten ein Gewinn. Und das bleibt 
auch bestehen, wenn man über die ganze Art solcher Apolo* 
getik sein Bedenken hat, wo man sich durch 8—900 Seiten 
hindurch doch ständig im Vorhofe bewegt, wo dem Leser die 
ganze lange Zeit hindurch nur der Heisshunger nach „fester 
Nahrung“ anerzogen wird, d. h. nach der Entscheidung, die 
durch die Offenbarung in Jesus auch für all die Fragen dieses 
ersten Bandes gefällt wird, und von der doch dieser erste 
Band noch nichts wissen darf.

K oda, 8.-W. Pfr. Lic. rischer.

D unkm ann, Lic. (Direktor des kgl. Predigerseminars zu 
Wittenberg), H eber L uthers Grab. Predigten aus der 
Schlosskirche zu Wittenberg. Gütersloh 1910, Bertels
mann (141 S. 8). 2. 20.

Das sind 13 Predigten, die wirklich den Druck verdient

haben. Ihren Titel hat die Sammlung in Binniger Weise von 
dem Orte bekommen, an dem sie gehalten wurden, und auch 
inhaltlich spürt man ihnen deutlich die Orientierung an den 
Grundgedanken von Luthers Theologie an.

Formell sind sie sehr durchgeglättet im Ausdruck und 
klar und scharf abgegrenzt in den Teilen. Die Themata sind 
durchgehend religiös interessant, wenngleich sie geflissentlich 
auf alles effekt-haschende verzichten. Freilich verlangt Dunk- 
manns Gedankenführung von dem Hörer und Leser seiner 
Predigten nicht unbedeutende Mitarbeit; ein gewisses, nicht 
geringes Mass von Geistesbildung setzen sie voraus, wenn sie 
voll erfasst werden wollen. Es dürfte aber auch wirklich 
heutzutage mehr auf Maximaltendenz als auf Minimaltendenz 
der Geistesanstrengung des Hörers hingearbeitet werden; und 
auch nach dieser Richtung hin sollen Dunkmanns Predigten 
also das wohlverdiente Lob erfahren. — Vielleicht etwas zu 
sehr in abstrakte Ausdrucksweise gerät der Homilet, wenn er 
Seite 19 in der Predigt über Matth. 4, 1 — 11 sagt: „Wie 
man bald sieht, liegt das Gefährliche der Versuchung weniger 
in dem Hungergefühl, woran der Böse anknüpfte, als vielmehr 
in der angenommenen Empfänglichkeit für den Zweifel an 
seiner Gottessohnschaft“. So wie der Satz lautet, wird er 
wohl nur bei einer Universitätsgemeinde, nicht von einem theo
logisch ungeschulten Zuhörerkreis Bogleich beim Hören voll er
fasst werden. Doch dergleichen steht bei Dunkmann Immer
hin vereinzelt da. — Uebrigens könnten alle diejenigen, die 
da meinen, ohne die „Kunst der Illustration“ in ihren Predigten 
nicht auskommen zu können, und (sehr zum Schaden der 
straffen, klaren Gedankenführung) immerfort Bilder, Geschichten, 
Vergleiche einzustreuen belieben, an diesen Dunkmannschen 
Predigten, die dergleichen nirgends haben, sehen und lernen, 
dass die Kunst zu fesseln doch noch anderswo gesucht werden 
muss als in solchem leichten Aufputz.

K ö n ig s b e r g  i. Pr. Alfred Uckeley.
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